Dienftag, 
den 25. Juli. 
— — — — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
Bu Nummer, oder woͤchentlich für 
4 Wr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 


Breslauer 


1848. 


ET. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


DB TU8———b—ñ——— 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alte 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 

lich viermaliger n 5 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren 


— für die geſpaltene Zeile oder deren 
für Br N ter bis — — re Kaum nur 6 pf. 
ion: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Redacteur: Heinrich Richter. Erpedit 


k Lokalitäten. 


(Ein Feſt des Landwehr⸗Vereins). Breslau, 
d. 24. Juli. Geſtern Nachmittag ſah man eine große Anzahl 
unbewaffneter, aber militäriſch geordneter Männer, voran eine 
ſchwarzrothgolt ne Fahne, vom „deutſchen Kaiſer“ aus, durch die 
Stadt zieben. Es waren Mitglieder des hieſigen Landwehr: 
Vereins, die einen Spaziergang nach Schafgotſchgarten unter⸗ 
nahmen, waͤhrend die Frauen und Töchter derſelben den Weg 
in einem großen Kahne zurücklegten, den ein Landwehrmann 
unentgeldlich zu dieſem Zwecke geſtellt hatte. In voller Fröh⸗ 
lichkeit und ohne die mindeſte Störung wurde das heitere und 
harmloſe Feſt beendet und gegen neun Uhr kehrten die Verſam⸗ 
melten, wohl 600 Männer an der Zahl, unter frohem Geſange 
nach Breslau zurück. 


(Polizeiliche Beaufſichtigung.) Breslau, den 
24. Juli. Am 23. d. M. erſchien der Polizei⸗Commiſſarius, 
Herr v. Zeuner in dem Wernitze'ſchen Caffe-Lokal, wo ſich 
die Mitglieder des neuconſtituirten Vereins Germania zu 
einer Sitzung zuſammengefunden hatten, und erkundigte ſich 
fo angelegentlich nach den Prinzipien und ſonſtizen Verhält⸗ 
niffen des Vereins, daß ſich der Vorſitzende zu der Frage ver: 
anlaßt fand, ob er als Gaſt oder Polizei-Beamter erſcheine. 
Herr v. Zeuner erklärte endlich das Letztere, und fügte hinzu, 
daß er den Auftrag (von wem?) erhalten habe, den Verhand— 
lungen der Germania ab und zu beizuwohnen. — So weit hät⸗ 
ten wir es alſo gebracht: Das Aſſociationsrecht unter polizei⸗ 
licher Aufſicht! — RE 


(Die deutſche Fabne.) Neumarkt, den 23. Juli. 
Vor einigen Tagen iſt die deutſche Fahne, welche auf dem 
Dach der Kloſterkirche wehte, von einem Bürger ohne Weite: 
res unter dem Vorwande abgenommen worden, daß das Dach 
der Kirche dadurch ruinitt werde. Man befürchtete deshalb 
Unruhen, und es ſollen ſogar 30 Bürgerſchützen aufgeboten 
worden fein, umfdie Freunde der Tricolore noͤthigenfalls zu 
zagren zu treiben. „Was man Alles für Leute kennt und wie 

e Zeit von dannen rennt!“ ſagt Schiller. 


Arbeits⸗Unluſt. 
Es iſt ein trauriger Umſtand, daß häufig die 


* 


. —— 


en 


— — 


S hwänzelgeld machen oder Eins und das Andere mit nach 
Haufe ſchleppen, fo verziehen fie fich lieber ganz, ſollte es auch 
zu ihrem Schaden ſein. 

So unter andern hatte eine Hausfrau eine Aufwärterin 
angenommen. Es war juſt um Weihnachten herum. Sie 
zeigte ſich außerordentlich freundlich, willig und zuvorkommend, 
erklärte ſich auch mit dem verabredeten Monatsgelde überaus 
zufrieden. Kaum hatte fie aber ihr Weihnachtsgeſchenk fort, 
ſo gab ſie vor, ſie ſei in einer Reſtauration (die ſie namhaft 
machte) aufgefordert worden, bei der Küchen⸗ Arbeit Hülfe zu 
leiſten, wo ſie ein gut Stück Geld verdienen könne; man möge 
ihr doch dieſe vortheilhafte Veränderung gönnen und ſie ſofort 
gehen laſſen. Das that man denn auch. Indeſſen hielt es 
doch die Hausfrau der Mühe werth, ſich in jener Reſtauration 
nach der Bewandniß der Sache zu erkundigen. Da ergab es 
ſich denn, daß kein wahres Wort an der ganzen Sache war. 
Demnächſt ging fie nach der Behauſung der Auf wärterin und 


fand dieſelbe bei hellem Tage auf einem ſehr dürftigen Bette 


liegen, mit alten Kleidern zugedeckt. Sie erſchrak, als ſie die 
Eintretende erblickt, meinte aber, fie wäre eben von der Reſtau⸗ 
ration gekommen, ſei vom Aufſcheuern ermüdet und ruhe nur 
ein wenig aus. Natürlich blieb ihr dieſe Lüge balb im Halſe 
ſtecken, als man ihr ſagte, daß man eben von der Reſtauration 
heikomme und erfahren habe, daß man belogen fei. 

Unſere Aufwärterin war aber reſignirt und erwiederte: 
„Nun, was ſchadt's, wenn ich nicht die Wahrheit ſage? — Die 
Arbeit gefiel mir nicht mehr bei Ihnen, und ehe ich mich ſo 
quäle für das Bischen Lohn, da ruhe ich mich lieber aus und 
eſſe mich halb ſatt von dem, was meine kleine Tochter (ein 
Mädchen von etwa zehn Jahren) durch Nähen verdient.“ 

Dabei iſt dieſe Frau kräftig und geſund, hat ſtarke Knochen 
und iſt bei der Arbeit geſchickt und flink — vorausgeſetzt, daß 
ſie nicht von der Eingangs erwähnten Krankheit befallen wird. 


Einſendung nebſt Erwiderung. 


Arbeits⸗Ualuſt derbunden, ſich darſtellt. Jener Bettler hatte] nach den entfernteſten Welttheilen auszuſenden, um daſelbſt 


leide, die alle feine Glieder gelähmt habe, womit er die Faulheit 
meinte. Dieſe moraliſche Krankheit ſcheint beſonders unter den 


dich wal un die erſten Paar T 
Verdroſſe 


. 


als der Rock, und ich bin überzeugt, unſer Herrgott wills gar 
nicht einmal haben, daß für fein Reich rekrutirt werde. Und 
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dann denke ich: für eine wahrhaft gute Sache braucht man 
nicht erſt mit Gefahr ſeines Lebens Proſelyten zu machen. Alſo 
dächte ich, man ließe die lieben Heiden ſein, was ſie ſind, oder 
man überließe es den ſchon Bekebrten, das angefangene Werk 
ſelber fortzuſetzen. Auch thun die Engländer in Wahrheit ſchon 
genug dafür. Man hat in England ungeheure Summen dazu 
verwendet, während man die armen Irländer verhungern ließ. 

Endlich hat ſich eine große Bekehrung im Innern unſeres 
Vaterlandes nothwendig gemacht, nämlich die Bekehrung unferer 
Zuſtände, vor welcher die Heidenbekehrung zurückweichen müßte. 

Ich weiß freilich, daß ich mit dieſen aufrichtigen Worten 
das Kalb in die Augen ſchlage — aber daran kehre ich mich 
nicht weiter. Schließlich erlaube ich mir nun, zu fragen, was 
Sie, mein Herr Beobachter, dazu meinen? . 5 

Ein Chriſt. 


Erwiederung. Ich meine, als unpartheiiſcher Beobachter 
durch den Abdruck dieſer Einſendung meine Schuldigkeit erfüllt 
zu haben und wünſche nur, daß das hier zur Sprache gebrachte 
Thema zu feiner Würdigung vor das competente Forum gelan⸗ 


gen möge. 
Der Beobachter. 


Lebensregeln. 


Auf des Lebens Meer zu ſegeln, 
Wo ſo manche Klippe droht, 

Thun doch wahrlich ein'ge Regeln 
Einem jeden Schiffer noth. 

Ohne Compaß ſich den Wellen 
Anvertrauen, wäre ſchlimm, 

Wenn die Wogen brauſend ſchwellen 
Bei der wilden Winde Grimm. 


Wie der Schiffer nicht vertrauet, 
Sieht auch ruhig aus die Fluth, 
Wie er ſorglich um ſich ſchauet, 
Wenn auch Wind und Welle ruht. 
Alſo ſei auch Du auf Tage 
Stillen Muthes ſtets gefaßt, 
Die Dir bringen Ach und Klage 
Die Dir bringen manche Laſt. 


Trau' der Menſchen günſt'gen Blicken, 
Ihrem Lächeln nicht zu viel; 
Mancher nimmt Dich hinter'm Rücken, 
Dich verläumdend, ſich zum Ziel. 
Wie die Wellen ſich verwandeln, 
und bald da, bald dorthin ziehn, 
Sc iſt auch der Menſchen Handeln 
Unftät, wandelbar ihr Sinn. 


Die Geliebte, deren Arme 
Eben Dich noch warm umſtrickt, 
Moͤglich, daß zu Deinem Harme 
Morgen And're fie beglückt. 
Wie ſich heiter hebt die Sonne, 
Und bei Stürmen untergeht, 
Lebt man Morgens wohl in Wonne 
Und in Taumel Abends fpät. 


Freunde, die beim vollen Becher 
Dir begeiſtert Treue ſchwor'n, 
Ach, es ſind die wackern Zecher, 
Oft, wie raſch für Dich verlor'n, 
Wenn durch böſen Schickſals Tücke, 
Schwankend ſich Dein Kahn gezeigt 
und, Dir treu in Deinem Glücke, 
Sind im Unglück fie verſcheucht! 


Trau dem blinden Menſchenhaufen, 
Wie den Wellen, trau ihm nicht; 
Leicht durch Glanz iſt er zu kaufen, 
Aber nicht durch das, was ſchlicht. 
Gaukler ſind's und Charlatane, 
Schreier, Laffen, die er liebt, 
Denen er zu ihrer Fahne 
Schwöͤrt, an die er ſich ergiebt. 


Doch, wie er ſie jetzt erhoben, 
Stürzt' er ſie auch eben ſchnell, 
So, wie eben jetzt iſt oben 
Und dann unten eine Well'! 
Darum zieh' Dich von der Menge, 
Wiulſt Du Sicherheit, zurück, 
And begründe in der Enge, 
Dir ein ſtiu beſcheid'nes Glück! 


Staate beſonders ſchmerzlich empfunden. 


Eine Stimme aus Texas. 


Galveſton (Texas) den 8. Juni 1848. 

Nachdem dieſer Tage die Ratiſication des Friedens mit 
Mexiko publicirt iſt, ſchöpft man hier neue Hoffnung für beſſere 
Zeiten; daß Texas mit feinem ſchönen Lande und beffern Clima, 
als die Nachbarſtaaten haben, für Pflanzer Beachtung verdient, 
iſt ganz gewiß, und nur die Furcht vor der Nähe Mexiko's, hat 
ſeit der Anneration eine Menge von Pflanzern aus den nördli⸗ 
chen Sclavenſtaaten verhindert, hierher zu kommen. Das ſchönſte 
Zuckerrohr, ungefährdet vor Ueberſchwemmungen, und mit Holz 
und Weide verſehen, iſt hier noch mit 3 — 5 P. pr. Acre Fäufs 
lich, während dergleichen am untern Miſſiſippi 30 — 50 P. 
koſtet, und es iſt erwieſen, daß der Winter hier ſtets ſpaͤter und 
gelinder auftritt, als in Louiſiana; ebenſo Baumwollenland. 
Hoͤher hinauf in der herrlichſten Gegend bei geſundem Clima iſt 
Land außerordnetlich wohlfeil, und unſere, auf eigene Anſchauung 
begründete Meinung iſt die, daß bemittelte Einwanderer, welche 
man unter den jetzigen Unruhen in Europa, in Amerika erwar⸗ 
tet, in keinem Staate beſſer fortkommen könnten, als eben in 
Texas. 7 eee 

In den nördlichen Staaten wird Landbau nicht ohne hoch 
beſoldete Arbeiter betrieben, und Arbeiter ſind ſchwer oder nut 
zu unverhältnißmäßigem Lohn zu bekommen, während hier Ne⸗ 
ger jederzeit zu bekommen find, Die Neger Artikel, namentlich 
Zucker, geſtatten die Anlage größerer Capitalien ohne beſondere 
Nothwendigkeit von Sachkenntniß, und da das Land nebenbei 
ſo enorm wohlfeil iſt, ſo iſt darin ſchon eine ſehr günſtige Spe⸗ 
culation zu begründen. Das Clima von Texas iſt viel beſſer, 
als das der übrigen ſüdlichen Staaten der Union, Es iſt im 
Sommer hier minder heiß als in Boſton und der Winter tritt 
kaum ſtärker auf als in Italien. Was von Krankheiten geſagt 
und geſchrieben iſt, kann lediglich auf die Küſtendiſtricte und 
einige niedrige Prärien, wie ſich ſolche in der Nähe von Houſton 
finden, Bezug haben, und es bedarf nur geringer Capital⸗An⸗ 
lage zur Erleichterung der Communikationen im Lande, um 
dieſen Staat zum wünſchenswertheſten Wohnorte in Amerika 
zu machen. Wenige Jahre werden ohne Zweifel eine unge⸗ 
heure Veränderung hervorbringen und es iſt kaun zu bezwei⸗ 
feln, daß Geldanlagen überall zu günſtigen Reſultaten führen 
müſſen, wenn ſie mit einiger Umſicht und Sachkenntniß gemacht 
werden. Daß hierher nicht gerade Kaufleute, Künſtler, Ge⸗ 
lehrte, Soldaten und höhere Handwerker unbemittelt kommen 
ſollten, iſt ſchon gar oft auseinandergeſetzt, ſie können hier 
nicht wohl fortkommen; Landbauer aber und Capitaliſten, ſo 
wie Maurer, Tiſchler, Zimmerleute ꝛc. können unſerer Meinung 
nach nicht beſſer wählen, als Texas, und nur der unglücklichſten 


Combination von Umſtänden iſt es zuzuſchreiben, wenn die 


günſtigen Reſultate, welche man bei der Unternehmung des 
Adels⸗Vereins in Ausſicht ſtellte, zum Theil geſcheitert, zum 
Theil verzögert ſind. 

Die Folgen der Europäiſchen Wirren werden in dieſem 
Die Baumwollen⸗ 
pflanzer hielten, wegen anhaltend niedrigen Waſſerſtandes, den 
größten Theil ibres Produktes noch zurück, als die Preiſe zu 
fallen begannen, und während bei der reichen Erndte der Werth 
von 8 — 10 für Baumwolle allgemeinen Wohlſtand verbreitet 
und Capital genug für Verbeſſerung der Gommunicationen ges 
liefert haben würde, verdienen die Leute jetzt nichts, und der 
Kaas iſt gelähmt. Geld iſt hier ſo rar, daß beſte Wechſel mit 

ühe zu 2 — 3 pCt. pro Monat zu begeben find und Anlei⸗ 
hen auf Mortgage 3 — 5 pCt. pro Monat bringen. Daß 
unter dieſen Verhältriſſen der Waarenhandel und der Geldein⸗ 
gang ſtockt, iſt natürlich. g 


Der polniſche Flüchtling. 
Eine Geſchichte aus der neueſten Zeit von Auguſt Braß. 
(Fortſetzung.) 


So blieb's bis an den andern Tag Nachmittags. Da 
kamen fünf oder ſechs Reiter ins Dorf geſprengt, in blauen 
Ueberröcken, an den Mützen die polniſchen Nationalfarben, und 
bis an die Zähne bewaffnet, die hielten auf dem Platz vor der 
Kirche ſtill, und da ſich die Leute neugierig um fie verſammel⸗ 
ten, las Einer von ihnen eine Proklamation ab des Inhalts, 
daß die Zeit gekommen fei, Polen wieder groß und ſelbſiſtaͤndig 
zu machen; Jedermann ſolle ſich bewaffnen und nach Krakau 
kommen, da würde er ſchon hören, was zu thun ſei. Von den 
Dorfbewohnern ſchien indeſſen keiner Muth zu haben, ſich mit 
ſolcher Angelegenheit zu befaſſen, und Einer nach dem Andern 
ſchlich ſich fort, fo daß nur noch ein Paar Kinder auf dem Platz 
waren, als der Redner mit leſen zu Ende war. Da ſie alſo 
einſahen, daß hier nichts für ſie zu machen ſei, ritten die 
Männer weiter bis zu der Schenke, wo ſie ihre Pferde füttern 
ließen und ein Glas Bier tranken, dann verließen ſie das Dorf. 
Gleich nachdem ſie fort waren, kam auch der Verwalter, der 


475 


bis dahin ſich gar nicht hatte ſehen laſſen und tobte und 
ſchimpfte, man hätte die Männer feſtnehmen ſollen, es ſeien 
Rebellen und Aufwiegler und die Regierung würde eine große 
Wes gezahlt haben, wenn man fie gefangen eingeliefert 
te. r 
Die arme Kathinka war während aller dieſer Begebenheiten 
in großer Angſt um ihren Bräutigam, denn nun wußte ſie 
wohl, daß der mit dabei geweſen in Krakau, darum war er 
immer fo aufgeregt und geheimnißvoll geweſen. Es waren 
überdem ſchon vier Tage vergangen, ſeit er ſie das letzte Mal 
beſucht, und ſie hatte natürlich allerhand ſchwarze Gedanken, 
daß er verunglückt, oder gar todt gefchoffen worden fein könnte. 
Das ſchlimmſte für ſie war noch dazu, daß ſie Niemand hatte, 
dem ſie ihren Kummer mittheilen und ihr Herz ausſchütten 
konnte, denn ihr Oheim war zwar ein ganz herzensguter wadrer 
Mann, aber wie einem liebenden Mädchen zu Muth iſt, wußte 
er nicht, und ſchalt fie vielmehr tüchtig aus, daß fie ſich mit 
ſolchen Gedanken plage, Kolzycki werde ſchon wieder kommen, 
und es ſei nicht das erſte Mal, daß er ſo lange fortgeblieben. 
Solcher Troſt konnte natürlich ihr angſtſchweres Herz wer 
nig oder gar nicht aufrichten, und wie der Abend hereinbrach 
und der Verwalter bei ihnen einſprach und nun gar zu erzählen 
anfing, daß er Briefe und ſichere Nachrichten habe, daß die 
Kaiſerlichen wirklich Krakau geräumet, daß aber preußiſche, 
ruſſiſche und öſterreichiſche Truppen gegen die Stadt in An⸗ 
marſch wären, die die Aufwiegler bald zu Paaren treiben wür⸗ 
den, da ward ihr fo angſt und weh zu Muth, daß ſie ſich in iht 
Stübchen zurückzog, um da ungeſtört weinen zu können. Sie 
ſaß aber noch gar nicht lange da, als ſie ein leiſes Pochen am 
Fenſter hörte, und gleich darauf rief eine ihr wohlbekannte 
Stimme „Kathinka, Kathinka!“ Sie ſtieß vor freudiger Ueber⸗ 
raſchung einen lauten Schrei aus und öffnete raſch das Fenſter. 
Da ſtand Kolzyki wirklich draußen, aber er winkte ihr, ruhig 
zu fein und ſagte: „Still, ſtill, Kathinka, es darf Niemand 
wiſſen, daß ich hier bin. Es könnte mir ſonſt ſchlecht gehen.“ 
Bei dieſen Worten ſchwang er ſich über den niedrigen Sims 
in das Stübchen hinein, und küßte ſie recht herzlich, und nun 


erſt gewahrte fie, daß er bewaffnet war, Piſtolen im Gürtel 
und einen Säbel an der Seite. 


„Ich bin nur gekommen, um Dich zu ſehen, meine herz ⸗ 
liebe Kathinka;“ ſagte er. „Du wirſt Dich recht um mich ge⸗ 
ängſtigt haben, doch ich konnte es nicht über mich gewinnen, 
Dich länger in ſolcher Ungewißheit zu laſſen. — Aber zieh den 
Docht der Lampe etwas herunter, damit man uns von Außen 
nicht etwa ſehen möge.“ 

„Aber was iſt denn nur eigentlich?“ fragte ſie zitternd. 
„Was haſt Du hier zu fürchten?“ 

„Genug Kathinka, genug,“ erwiederte er. „Die Soldaten 

ehen an der Grenze und anſtatt mit uns gegen den gemein⸗ 
ſamen Feind in Waffen zu ſtehn, rottet ſich das Landvolk zu⸗ 
ſammen, um diejenigen zu erſchlagen und gefangen zu nehmen, 
die es von ſeinen Unterdrückern befteien wollen.“ Er hatte 
ſich währenddeſſen auf einen Stuhl geſetzt und zog fie zu ſich 
herunter auf ſeinen Schooß. 

„Aber nun mußt Du mir auch verſprechen, Dich nicht 
mehr ängſtigen zu wollen;“ ſagte er, denn er fühlte, daß ſie am 
ganzen Körper zitterte. „Sei ſtark und muthig, meine liebe 
Kathinka. Du würdeſt mich ja verachten müffen, wenn ich 
in dieſem Augenblicke der Gefahr mich feig oder vor derſelben 
verbergen und das Vaterland verlaſſen wollte, wenn es ſeine 
Söhne zu den Waffen ruft.“ i 

So ſprach er und noch vieles Andere, ſie zu beruhigen, was 
ihm endlich auch gelang, aber dabei war es ſchon ſpaͤt gewor⸗ 
den und endlich ſagte Kolzyki, ſich erhebend und einen Blick 
hinaus auf den Himmel werfend, daß es jetzt Zeit ſei zu ſchei⸗ 
denz er habe ſein Pferd hinten an den Gartenzaun angebun⸗ 

n, und müſſe noch über die Grenze zurück fein, ehe der Mond 
aufginge. So leicht wollte fie ihn aber nicht fortlaſſen, ſond / rn 
lang bittend die Arme um feinen Hals, indem fie ihn unter 
gap Thränen bat, fie nicht zu verlaffen, ihr ahne etwas 
as er möchte die Nacht bleiben und den kommenden Tag, 
Du m bis dahin im Haufe verbergen. } 
d Wehe fig f ein thörichtes Mädchen, Kathinka;“ ſagte er, in⸗ 
wd 9 aus ihren Armen loszumachen ſuchte. „Mor 
gen 8 all efahr größer fein als heut, denn es ſind Sol⸗ 
daten aus allen Gegenden her gegen Krakau in Anmarſch und 
da darf Keiner von uns an feinem Matze fehlen. Behüte Dich 
- Gott Kathinka, behüte Dich Gott, und bete für mich und für 
unſer unglückliches Vaterland.“ : 
Er hatte aber dieſe Worte kaum ausgeſprochen, da hörte 
er plötzlich einen wüſten Lärmen in dem anſtoßenden Schenk. 
ka daß ihm der Schieck 5 
“ 


Heilige Mutter Gottes!“ rief er; „ich bin verrathen!“ 
! ſprang an's Fenſter und fah außen dunkle Maͤnnerge⸗ 


ehen, die das Haus umꝛingt zu haben ſchienen, und zugleich 


ward heftig an der verſchloſſenen Thür gerüttelt und eine 


Stimme, die fie alsbald für die 


das Wort auf den Lippen er | 


tief drohend: „Aufgemacht! J 50 ee a 
rohend: „ ia m Namen i iſerlichei 
Majeſtät, aufgemacht!“ Seiner kaiſerlichen 

„Um Gottes willen verbirg Dich, da unter das Bett! Sie 
werden Dich nicht finden, und ich will Dich mit meinem Leibe 
ſchützen!“ rief Kathinka angſtvoll und drängte ihn Jin die Ecke 
des Zimmers zurück. a 

„Sie würden mich bald genug herausgejagt haben;“ ent⸗ 
gegnete der junge Pole entſchloſſen nach ſeinen Piſtolen greifend 
und den Hahn ſpannend. „Nein, Kind, laß meinen Arm los 
und öffne die Thür, es iſt Zeit zu fechten. — Willſt Du, daß 
ich mich wehrlos dieſen Schuften überliefern ſoll?“ ſetzte et 
ernſt hinzu. „Laß meinen Arm los und öffne die Thür.“ 

In der ruhigen Entſchloſſenheit, mit welcher er ſprach, lag 
auch für Kathinka etwas ſo ermuthigendes, daß ſie ſich von 
ihrer Schwäche ermannte, zur Thür ſchritt und den Riegel zu⸗ 
rückſchob. Der Verwalter, der Schulz des Dorfes und ein 
paar mit Heugabeln und Knitteln bewaffnete Bauern zeigten 
ſich auf der Schwelle. 

„Ergebt Euch, Kolzycki. — Ich verhafte Euch im Namen 
des Kaiſers!“ rief der Verwalter. 

„Zurück! — Der iſt des Todes, der mich anrührt!“ ente. 
gegnete der Pole, das geſpannte Piſtol erhebend. 

„Ergreift ihn! Schlagt ihn zu Boden!“ rief der Verwal⸗ 
ter den Bauern zu. Aber dieſe, die wohl nicht erwartet hatten, 
einen ſo wohlbewaffneten Mann zu finden, rührten ſich nicht 
und ſchienen wenig Luſt zu haben, ihr Leben in Gefahr zu 
bringen. „Schlagt ihn nieder!“ ſchrie der Verwalter noch 
einmal wüthend, daß ihm ſeine Beute entgehen ſollte, und da 
ſich deſſen ungeachtet noch keiner willig zeigte, riß er dem zu⸗ 
nächſt Stebenden eine Heugabel aus der Hand und ſtieß das 
mit nach Kolzycki, daß er denſelben durch und durch gerannt 
haben würde, wenn der nicht zur Seite geſprungen wäre. Aber 
dem Stoß folgte zugleich ein Schuß, und während der Ver⸗ 
walter blutend und verwundet zur Erde ſank, und die erſchreck⸗ 
ten Bauern zurückwichen, erreichte der junge Pole glücklich die 
nach dem Garten führende Thür, ſchwang ſich über den Zaun 
und ehe noch Jemand an ſeine Verfolgung dachte, ſprengte er 
ſchon im wüthenden Galopp querfeldein. 

Mit einem lauten Angſtgeſchrei war indeſſen die arme Ka⸗ 
thinka zu Boden geſtürzt, als ſie den Schuß gehört, und als 
ſie wieder zu ſich kam, lag ſie im heftigſten Fieber, ſo hatte die 
Angſt und der Schreck auf fie gewirkt. Und es war wahrhaf⸗ 
tig ein Glück für ſie, daß ſie ihr Nachricht geben konnten, wie 
ihr Bräutigam glücklich entkommen ſei; ſie hätte es, glaube 
ich, nicht überlebt, wenn ſie dieſen Troſt nicht gehabt hätte. 
Der Verwalter aber war ſchon wenige Stunden nach ſeiner 
Verwundung geſtorben. Die Kugel war durch die Lungen 
gegangen, und der geſchickteſte Stadidoctor hätte ihn nicht 
durchgebracht, wie der Dorfbader ſagte, den ſie gleich gerufen 
hatten. — 

Der Frühling war indeſſen bereits gekommen, als Kathinka 
ſich wieder ſoweit kräftig fühlte, daß ſie ihren gewohnten Be⸗ 
ſchäftigungen nachgehen konnte. Aber tiefſinnig und in ſich 
gekehrt blieb ſie immer noch und der Gram und die Sorge 
um ihren Bräutigam ließen ihr keine Ruhe. Sie hatte ſeit 
der Zeit keine Nachricht von ihm bekommen, aber daß es ihm 
nicht zum Beſten gehen konnte, darüber war wohl kein Zweifel. 
Er war entweder kodt, oder gefangen, etwas Anderes gab es 
wohl kaum, und Eins war ſo ſchlimm wie das Andere. Jeder⸗ 


mann kennt den Ausgang dieſes letzten verzweifelten Verſuches 


der Polen, ihre Freiheit wiederzugewinnen. Die Stadt Kra⸗ 
kau wurde von den drei Schutzmächten eingenommen, und die 
letzten polniſchen Inſurgenten ſtreckten das Gewehr. In Gali⸗ 
zien aber dauerte der Aufruhr in anderer und weit ſchrecklicherer 
Geſtalt fort. Die Bauern, durch falſche Berichte und Vor⸗ 
ſpielungen irre geleitet, ſchlugen die Edelleute und Gutsbeſitzer 
todt, und eine Menge Gräuelthaten wurden verübt, wie's auch 
in den Zeitungen geſtanden hat, und dabei iſt doch kaum die 
Hälfte hineingekommen von dem, was wirklich geſchehen iſt. 
Von dieſen letzteren Schreckniſſen blieb indeſſen die Gegend, 
in welcher ſich dieſe Geſchichte zugetragen hat, fo ziemlich vers 
ſchont, weil in Krakau und an der Grenze zu viel Soldaten 
ſtanden, welche die unruhigen Gemüther wohl im Zaum zu 
halten vermochten. Einquartierung und Durchmärſche von 
Soldaten gab's dagegen täglich, und Kathinka und ihr Oheim 
batten alle Hände voll zu tbun, was eigentlich recht gut für 
das arme Mädchen war, daß ſie ſich nicht ſo mit ihrem Gram 


beſchaftigen und ihm hingeben konnte; — der Gedanke an ihren 


Liebſten kam ihr aber doch nicht aus dem Kopf. — f 
So dachte ſie auch eines Abends an ihn, als ſie, den Kopf 
in die Hand gelen an dem offenen Fenſter ihres Stübchens 
faß und gedanken voll in die Nacht hinausblickte und zu den 
Sternen, die da oben am dunkelblauen Nachthimmel prangten. 
Der Wind rauſchte leicht durch die Obſtbäume des Gartens 
und das Weinlaub, das am er sanfte, Aber mit eins 
vernahm ſie noch ein ſtärkeres Rauſchen, als wenn ſich Jemand 


476 


herüber, fo ſchwach und matt war er, und als er endlich in dem 
Stübchen drinnen war, fiel er faſt ohnmächtig zuſammen und 
mußte ſich auf Kathinka's Bett ſetzen. 


* 
durch das Gebüfch drängte, und da fie erſchreckt zuſammenfuhr, 
örte fie eine Stimme leiſe ihren Namen rufen, und das war 
ein Zweifel, daß es ihres Liebſten Stimme ſei. Sie beugte 
ſich zum Fenſter hinaus, aber er ſtand ſchon dicht daneben, 
ganz wüſt und unordentlich ausſehend, mit zerriſſener Kleidung 
Und ſagte zu ihr: „Geſchwind, geſchwind, Kathinka, laß mich 
ein, ſie ſind mir dicht auf den Ferſen.“ 4 
Aber er konnte kaum, obgleich fie ihm half, über den Sims 


— — 


„Mach' das Fenſter zu,“ ſagte er mit ſchwacher Stimme; 


„und dann bring mir etwas zu eſſen, ich habe ſeit zwei Tagen 
keinen Biſſen Speiſe in meinen Mund gebracht.“ 


(Beſchluß fol 


gt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 
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Todtenliſt e. N want De: 3 a Krankheit. | Alter, 
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In dem allgemeinen Krankenhoſpital. . 11 17. d. Kaufm. E. Grüttner F ev. Gehlrnentzünd.. —11— 
In dem Hospital der Eliſabethinerinnen. 0 d. Kaufm. R. Pinoff J.. .. jüd. Krämpffe — 3114 
In dem Hofpital der Barmherz. Bruͤder 4 d. Schuhmacher J. Köhler S.... | ev. Glavenkrampf..— — 9 
In der Gefangen⸗Kranken⸗ Anftalt.... 1 Lune BE est ... | ev. Kraͤmpfe —— 21 
Ohne Zuziehung aͤrztlicher Huͤlfe .. 1 Almoſengen. M. Erftling . jüd. Alterſchwäche.. . 79 9. 
8 ee: 8 T. ev. e N 5 — 18 
. Alter ataill.⸗Arzt a. D. G. Herde... ev. Leber leiden 9— 4 
Tag. 2 7 Re re Rrankyelt- M T Ober⸗Pedell G. Ben 9 ev. Lungenleiden. . . 57 —— 
N d. Schuhmacher B. Thomas T. | ev. Kinnb.⸗Krampf.— — 8 
Juli. 5 1 Fier n ev. Durchfall.. — 57 
13. d. Tiſchler M. Hiller ——— ev. Unterleibsentz. 3310 — Bahnwärter C. Thomas ev. Knochenbruch. 29 —— 
Meſſerſchmied E. Ruda kath. Waſſerſucht.. . . 24 — — Kattundruckergeſ. F. Hellmann „kath. Lungenſchwindſ. 50 — 
d. Bäcker L. Schmidt Fr... ev. Nervenſchlag. .. 32 —— d. Nadler M. Petermann S. ev. Auszeh rung.... — 3— 
Privat⸗Aktuar C. Uber. r ev. Lungenſchwindſ. 47 — — d. Buchdrucker O. Kloſe S kath. Auszehrung .... | 1 2— 
Fünen tt ev. Schwache — — 5 18. Schloſſergeſ.⸗Wiw. Bummelmann kath. Alterſchwaͤche 98 —.— 
14. Chem Handl.⸗Comm. A. Beudlich. kath. Waſſerſucht... . 32 Schneiderwitw. Th Wetter . ... kath. Erhängt 56 — — 
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nh ER jud. Krämpfe — 7 d. Erbſaß B. Beil SS. kath. Kraͤmpfe — — 8 
d. Kretſchmer A. Eichner T.. ev. Auszehrung.. . 8 — Fun u, ee kath. Kraͤmpfe— 6 
Eiſenbahn⸗Portier J. Leber T. ev. Krämpfe... —— 1 Tüte era ev. Schwache... . — 10 
d. Schuhmacher A. Häufer S.. | ev. Abze hrung. — 6 — Schloſſerwttw. C. Kinart....... kath. Unterteibsleiden. 78 —— 
d. Zeitgs.⸗Exped. A. Weinhold Fr. kath. Frieſell 42—— unehel. re ee ev. Braune 116 
d. Schneidergeſ. W. Stiller T.. kath. Kraͤmpfſe 2 — | 19. Kaufm. A. Landau jüd. Schwindſucht. . 41 —— 
d. Haushlt. C. Klinner Fr.... . kath. Unterleibsſchw.. 30 —— d. Tagarb. J. Schmidt S kath Krämpfe — 6 —. 
d. Schuhmacher M. Heinhold Fr. ev. Nervenſchlag. . 63.—— d. Tiſchlergeſ. A. Dollinsky T.. kath. Krämpfe 2 —— 
F ev. Krämpfe. — — 17 d. Malergeh. A. Korneck S. kath. Auszehrung.. .. 5.— 
Schuhmachergeſ. L. Hoffmann... ſchrk. Lungenſchwindſ. 32—— Nadler C. Petermann ev. Lungenſchwindſ. 38 —— 
18. d. Redakteur B. Becker S. ev. Abze hrung — 18 — Schuhmachergeſ. W. Müller.... kath. Lungenſchwindſ. 23—— 
Student F. Foͤrſter kath. Frieſel . ꝶ. 28 d. Arbeiter W. Spiller S. kath. Ertrunken — 12 — — 
Ehem. Tiſchler F. Rabel. ev. Alterſchwäche.. 73. d. Lohnkutſcher P. Geisler T.... | ev. Zehrfieber 30.—.— 
d. Conditor M. Dakter Fr ev. Lungenſchwindſ. 31—— d. Optikus Schleſinger J..... — Todtgeboren | ——— 
d. Züchner E. Miſchock Fr... ev. Lungenlahmung. 48 — d. Former M. Spinder kath. Bruſtentzuͤnd...—5— 
Tiſchler C. Heinrich ev. Zebr fieber sr d Fagarb. R. Jordan S kath. Abzehrung ... 11 
Hirtenknabe J. Solaſſe .. .. kath. Vereiterun g.... 6 — — d. Hausbeſitzer H. Kroſchel T... ev. Krämpfe... — 1 
d. Lohnfuhrmann A Nowack T.. ev. Brechdurchfall.. — 5 — d. Tagarb. H. Grunert S kath. Lungenlahmung. 1 —— 
d. Burbiergeh. E. Scholz T.. ev. Kraͤmpffee — 11114 | 20 d. Getreidemäkler F. Sachs &... jüd. Abzehrung .... 28 —— 
d. Lohnfuhrmann Th. Kregel S. kath. Lungenſchwindſ. 17—— Handlungs⸗Comm. H. Frankenſtein jüd. Gehirnwaſſerſ.. 29 —— 
46. Kretſchmerknecht C. Ziegan ev. Hirnentzuͤndung 24 — — d. Tagarb. E. Perbatſch Fr...... ev. gaſt. nerv. Fieber 25 — — 
Id. Kaufm. A. Koſchny S. ev. Unterleibsſchw . 20 — — d. Schneider G. Kirſch S...... ev. Lungenſchlag. | 5 1— 
eißgerberält. G. Ackermann... | ev. Nervenſieber .. 64 6 — | 21. unehel. K— chrk. Kraͤmpffe 10 
Vermiſchte Anzeigen, Fräuleins, Hamburger Bierkeller! 


Wohnungen, 
A 24 und 36 Rthlr. find ſofort zu beziehen: 
Siebenhubnerſtraße Nr. 1. 


Zu vermiethen 
7 5e 7 ml au beziehen iſt Werder⸗ 
r . ne Wohnung, b 
998 Alkove und Balgelaz ee 


Damenputz 
wird außerordentlich billig verfertigt und gerei⸗ 
niget Blücherplatz Nr. 5. 


Preiſe der 2 2 Wan⸗ 
nenbäder 
im „Eliſenbade.“ 
1) Baſſin. und Cabinet ⸗Flußbaͤder für Da 
men ſowie für Herren, einzeln a 3 Sgr., im 


d, à 21 Sgr. 2) 
Dy Eg, i 10 Dutzend N ji n einzeln 


welche in Hauben und 95755 zu arbeiten 
gewöhnt find, finden Beſchäftigung in der Das 
menputz⸗Handiung Ohlauerſtraße Nr. 86. 


Ein Holzhof nebſt einer großen Parterre⸗ 
Wohnung iſt bald zu vermiethen. Das Nähere 
Neuſtadt, Kirchſtraße Nr. 6, zwei Stiegen. 


F. W. Sirowatky, 
Fellenhauer⸗Meiſter in Breslau, Schmlede⸗ 
drücke Nr. 10, empfiehlt ſich mit Anfertigung 
aller Arten Feilen wie auch Raspeln, vorzüglich 
mit Aufhauen von alten Feilen, welche mit einem 
echt engliſchen Hübe und einer vortrefflichen 
Härte verſehen find, garantirt ſtets für die 
Güte und Sauberkeit der Waare, und ver⸗ 
ſpricht ſeinen hochgeehrten Kunden und Publikum 
die moͤglichſt billigen Preiſe. 


Freundliche Wohnungen 
find billig zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Das Nähere zu erfragen Matthiasſtraße 
Nr. 52, beim Wirth. i 


Heute, den 23. Juli eröffne ich Reuſche⸗ 
Straße Nr. 18 einen Bierkeller unter der 
Firma Hamburger Bierkeller, woſelbſt 
ein kräftiges Glas Baleriſch, Maſſelwiger, 
Reichwälder und andere Biere beſter Qualität 
bei recht freundlicher Aufnahme empfohlen wird 

Neimers, 
Reuſche⸗Straße Nr. 18. 


Stiefel 


von Zeug, lackirtem und gewoͤhnlichen Leder, 
ſowohl geſtiftet als genäht, werden ganz modern 
und fauber zu den folideften Preiſen gefertigt 
und ſtehen Proben hiervon zur Anſicht ſtets vor⸗ 


raͤthig. 
W. Welz, Oderſtraße Nr. 27. 


von 


Eine freundliche Stube, 
nebſt Alkove, Küche und Bodengelaß, iſt an 
einen ſoliden Miether 8 billigen Preiſe 
zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen. 
Stammwitz, Schloſſer⸗Mſtr. 
Graben Nr. 5. 8 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Nichter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


